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Edda Fendl

Grabplatten, Gedenktafeln und Steinmale erzählen die Geschichte der

Edlen von und zu SSeyboltstorff aus der Falkenfelser Linie

Mitterfelser Magazin 13/2007

In früherer Zeit breitete sich der Friedhof oder Kirchhof rings
um die Pfarrkirche aus. Nach dem sonntäglichen Gottesdienst
verweilten die Ge meindemitglieder noch am Grab ihrer
Vorfahren und gedachten der Ver stor benen. Deren Namen
tauchten auf den Grabsteinen auf und ihre Lebens ge schichten
zogen im Geiste vorüber. Auf diese Weise wurde schon die jun ge
Generation an ihre Wurzeln herangeführt und konnte aus einem
festen Grund heraus mutig in die eigene Zu kunft schreiten. So
war es beim einfachen Volk.
Die Adelsfamilien sorgten durch großzügige Spenden für eine
Grab le ge ihres Geschlechtes in einer Kirche und hielten die
Erinnerung an ihre Ahnen durch aufwändig gestaltete Grab -
platten wach. Es sind in Stein ge hauene Zeugnisse unserer
Vergangen heit, aufgeschlagene Seiten eines Ge schichtsbuches.

Christoph von Seyboltstorff
und Regina von Parsberg:
Die Adelssitze ihrer Ahnen

Der Falkenfelser Zweig der
Seyboltstorffer mit seinen

Besitzungen

Ich möchte Sie nun auf eine Er kun dungsreise mitneh -
men zu einem solchen Grabmal in der Pfarrkirche zu
Ascha, das besonders wegen seiner Ah nenwappen am
linken und rechten Seitenrand mein Interesse wachge-
rufen hat. Ich habe die Geheimnisse dieser Grabplatte
auf einem beschwerlichen Weg entschlüsselt, dabei vie -
le Bü cher gewälzt, Kontakte zu anderen Gemeinden
und zu Archiven aufgenommen und Fäden zu Heimat -
for schern geknüpft. Ich danke allen, die mir immer wie-
der auf die Sprünge ge holfen haben, besonders Herrn
Peter Käser aus Binabiburg.

Meine Suche hat mich hinausgeführt ins Freie und
hin ein ins Bayernland. Ich bin in die Geschichte abge-
taucht, habe Lebensläufe und politische Ver wicklungen
erfahren und Kenntnisse ge wonnen. Das Streben ein -
zel ner Men schen und ganzer Ge schlechter nach Besitz,

Macht und Rang zieht sich
durch alle Zeitläufte. Das
Recht nis tet fast ausschließ-
lich auf der Seite der Macht.
„‘s Gsetz hot a wachsene

Nosn”, würde der Volks -
mund sagen. („Das

Gesetz hat ei ne wäch-
serne Na se”, d.h. es

lässt sich biegen.)

Bayern

Teil 1
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Im oberen Bereich zeigt die Grabplatte (Abb. links) das
Ehewappen des Verstorbenen, am linken und rechten Rand
die Ahnenwappen der Eheleute. Das Hauptfeld füllt ein En -
gel mit einer Texttafel. Der Engel gilt als Unheils- und Heils -
bote, der den Tod anzeigt, aber auch die Seele auf ihrem
Weg ins Jenseits begleitet. Die Texttafel nennt den Namen
des Verstorbenen mit Christoph von Seyboltstorff und
gibt als Sterbedatum den 8. Juni 1606 an. Das untere Ahnen -
wappen auf jeder Seite ist abgetreten, weder das Schrift band
lesbar noch das Wappen erkennbar. Es drängt sich der Ver -
dacht auf, dass die Grabplatte einst am Boden lag und erst
zu einem späteren Zeitpunkt an die Wand gesetzt wurde. Es
gelingt aber, aus schriftlichen Quellen die Fehlstellen zu er -
gänzen.

Die Stammeltern lassen sich namentlich ausmachen:

Christoph von Seyboltstorff       Regina von Parsberg
Linie Seyboltstorff Linie Parsberg

Eltern:
(3) Sigmund v. Seyboltstorff      (6) Hans Joachim v. Parsb.

Sabina von Murach             Agathe von Ratzenried
Großeltern:
(4) Sebastian v. Seyboltstorff       (7) Hans von Parsberg

Margarethe von Stauff         Barbara Marschalk von
Pappenheim

Urgroßeltern:
(5) Hieronymus v. Seyboltstorff    (8) Hans von Parsberg

Erntraud von Waldeck             Sidonia von Murach

Die einzelnen Persönlichkeiten und Adelsgeschlechter
werden wir weiter unten zum Leben erstehen lassen.

Inschriftentafel (Abb. oben rechts) am Grabdenkmal 
für Christoph von Seyboltstorff

Im Jahre des Herrn 1606, den 8. Juni,
ist in Gott seliglich entschlafen

Mitterfelser Magazin 13/2007

Was gibt die Grabplatte an der Nordwand im Inneren 
der Pfarrkirche zu Ascha preis? 1, 2

Es handelt sich um eine Rotmarmorplatte mit Reliefdarstellungen und einer Texttafel (Detail: rechte Abb.).

Falkenfelser
Zweig der
Seyboltstorffer

Seyboltstorff (1)
Murach
Stauff
Waldeck

Parsberg (2)
Ratzenried
Marschalen von

Pappenheim
Murach

(Die Nummern in Klammern beziehen sich auf die späteren
Gliederungspunkte im Text.)

8

8 8

8 8

8 8
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der Edel und Gestreng Herr Christoff
von Seyboltstorff zu Schenkenau
auf Falkenfels, Flüglberg
und Ascha, fürstl. bayer.
gewesener Rat, auch gemeiner löb-
licher Landschaftsverordneter
Comissar Unterlands. Dem 
Gott gnädig sein wölle. Amen.

Neben den Ämtern, die der Verstorbene innehatte, ver-
weist der Text auf seine Besitztümer: Falkenfels, Flüglberg
(Flügelsberg), Ascha. Die Hofmarken Falkenfels und Ascha
waren ihm von seinen Eltern überkommen, Flüglberg hatte
ihm seine Frau Regina von Parsberg mit in die Ehe ge -
bracht. Das angeführte Schenkenau ist der Sitz der
Schenkenauer Linie der Seyboltstorffer, der Hauptlinie, der
unser Fal ken felser Zweig der Seyboltstorffer entspross.    
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(1) Die Edlen von Seyboltstorff 3 - 9

Das Wappen der Seyboltstorffer mit den drei Stufen kün-
det wegen seiner einfachen, klaren geometrischen Form von
seiner frühen Entstehung. Die Seyboltstorffer sind ein altes
Adelsgeschlecht, deren Vertreter schon an den frühmittelal-
terlichen Ritterturnieren teilnahmen, ja manche mutmaßen
sogar, ihr Ahnherr sei ein Bruder des
Grafen von Bogen gewesen. Sie sind
dann als Ministerialen der bayeri-
schen Herzöge nachweisbar. Ihr
Stammsitz war Seyboldsdorf bei
Vilsbiburg. Hier behielt auch jede
der Geschlechterlinie ei nen Schloss -
anteil, als sich die Seyboltstorffer in
der Mitte des 15. Jahrhunderts in
drei Zweige spalteten, den Schen ke -
nauer (bei Hohenwart), den Ritters -
wörther (bei Geisen feld) und den
Niederpöringer (bei Landau/Isar).
Da bei gelten die Schenkenauer als
die eigentlichen Sey bolts torffer. Sie

wurden 1643 in den Reichs-Freiher ren stand und 1692 in
den Grafenstand erhoben. 1951 verkaufte der letzte männli -
che Spross († 1956) aus dem Adels geschlecht der Sey -
boltstorffer das Schloss zu Seyboldsdorf an den Orden der
Magdalenerinnen zur hl. Dreifaltigkeit aus Lauban/Schle -

sien. Inzwischen ist dieser Konvent
wegen Nachwuchs mangels abgezo-
gen und es ist still ge worden um den
Stammsitz der Seyboltstorffer. Die
Ge bäu de sind an die Diö zese Re -
gens burg übergegangen. Als An -
den ken bleiben die Grabdenkmäler
der Seyboltstorffer in und an der
Pfarr kirche zu Seyboldsdorf. In
früher Zeit war die Grablege des
Geschlechts das Kloster Raitenhas -
lach ge wesen.

Von dem ehemaligen Wasser -
schloss in Schenkenau sind noch
Res te von Wassergräben und die

Wappen der Seyboltstorffer auf dem
Grabmal für Christoph von Seybolts -
torff in Ascha (oben)

Eingang zum Stammschloss derer von
Seyboltstorff in Seyboldsdorf (oben)

Pfarrkirche von Seyboldsdorf mit vie-
len Grabmälern der Edlen von und zu
Seyboltstorff, 2005 (links)

Schloss Niederpöring, 2006
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Kirche St. Nikolaus erhalten. Die übrigen Gebäude befin-
den sich in Privathand und werden als Mietwohnungen ge -
nutzt. 

Die Seyboltstorffer zu Niederpöring sind zwischen 1600
und 1603 ausgestorben. Das Schloss dient heute als Sitz ei -
ner Verwaltungsgemeinschaft.
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(2) Die Ritter von Parsberg 10 - 14

Den rechten Teil des Ehewappens auf der Grabplatte zu
Ascha muss man dem Rittergeschlecht der Parsberger zu -
ordnen. Diese leiteten ihren Namen von der Burg Parsberg
in der Oberpfalz ab.

Sie hatten seit 933 die Herrschaft Parsberg mit Hals ge -
richt, Wildbann, geistlichen und weltlichen Lehenschaften,
Vogteien und Geleit inne. 1392 kam auch das nachbarliche
Lupburg dazu, weil Herzog Johann von Bayern-München
es an einen Parsberger verpfändete. Im Laufe des 15. Jahr -
hun derts konnte das Geschlecht der Parsberger noch Flü -
gels berg durch eine geschickte Heiratspolitik an sich brin-
gen: 1460 erheiratete Hans von Parsberg mit Sidonia von
Mu rach (rechte Ahnenreihe der Grabplatte in der Pfarr kir -
che zu Ascha, abgetretenes Wappen unten) ein Drittel von
Flügelsberg, die anderen zwei Drittel gingen 1480 ebenfalls
durch eheliche Verbindung an die Parsberger.

Das Geschlecht der Parsberger bestand fortan in drei Li -
ni en: die zu Parsberg, zu Lupburg und zu Flügelsberg. Au -
ßer dem wurde zu dieser Zeit der Grundstein für eine däni-
sche Linie gelegt. 1730 erlosch das Geschlecht im Mannes -
stamm.

Unsere Regina von Parsberg, Gemahlin des Christoph
von Seyboltstorff, stammte aus dem Flügelsberger Zweig
der Parsberger. Deshalb sei auf diesen Sitz näher eingegan-
gen. Flügelsberg liegt auf einem Felsen hoch über dem Ort
Meihern im Altmühltal. Nach verschiedenen Besitzern war
Flügelsberg seit 1410 zur Gänze Eigentum der Ritter von

Wappen des Rittergeschlechts 
der Parsberger

Flügelsberg (2005) mit Reginakapelle (Erstbau 1606/07 - 
Neubau 1843/44)Burg Parsberg, 2005
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Mu rach, auch Muhrherren von Flügelsberg genannt. Sie trie  ben in der ersten Hälf -
te des 15. Jahrhunderts ihr Unwe sen als Raubritter und überfielen auf den nahe
gelegenen Handelsstraßen nach Nürnberg die Kaufleute. Deshalb er klärten ihnen
die Nürnberger den Krieg, rückten mit einem Vergeltungsheer an und brannten die
Flügelsburg 1446 nieder. Sie erstand aber bald wieder aus Schutt und Asche.

Unter den Parsbergern wurde Flügelsberg zum Hauptsitz der Löwenritter, die
sich gegen Herzog Albrecht IV. auflehn ten. In diesem Zusammenhang wurde sie
1492 von den Herzoglichen zerstört. Von da an wurde es still um die Pars berger
zu Flügelsberg und sie wohnten fortan auf ihrem Meyer-Hof zu Füßen des Berges
in Meihern, den sie zu ei nem Wohnschloss ausbauten.

Regina von Parsberg erbte Flügelsberg. Sie vergaß auch als Herrin auf Schloss
Falkenfels ihre Wurzeln nicht. Noch im Todesjahr ihres Ehemannes Christoph
von Seyboltstorff erbaute sie - angeblich anlässlich der Pest - in der Nähe des herr-
schaftlichen Schlosses zu Meihern eine Kapelle zu Eh ren ihrer Namenspatronin
Regina. Ich persönlich bin der Meinung, sie hat sich Meihern als Witwensitz ge -
wählt, den steilen Weg zur Thekla-Kapelle am Flügelsberg im Alter als zu be -
schwerlich empfunden und deshalb die Kapelle im Tal errichtet.

Christoph von Seyboltstorff und Regina von Parsberg hatten zwei Töchter; eine
war Apollonia, die spätere Ge mah lin des Georg von Weichs und Stammutter der
Weichs auf Falkenfels; die andere heiratete Christoph von Leibl fing auf Rain.
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Grabplatte der Apollonia von Seyboltstorff,
verh. von Weichs, in der Pfarrkirche zu Ascha

(3) Christoph von Seyboltstorffs Eltern 15 - 18, 38, 41 - 46

Christophs Eltern waren Sigmund von Seyboltstorff und
Sabina von Murach. Sie hatten außer Sohn Christoph noch
einen Sohn Hieronymus, von dem im Zusammenhang mit
Steinburg noch die Rede sein wird. Ihre Tochter Margarete
heiratete Hans Wolfgang von der Wart auf Steinach. Von
Sigmund wissen wir nicht viel. Er war Hofmarksinhaber
von Falkenfels und Ascha. Lange Zeit lag er an Podagra
(Fuß gicht) krank und starb 1573. Seine Gemahlin Sabina
stamm te aus dem Adelsgeschlecht der Muracher, welches
uns schon in der Parsberger Ahnenreihe begegnet ist.

Die Muracher bildeten bis hinein ins 19. Jahrhundert

(1836) eine weitverzweigte oberpfälzische Adelsfamilie.
Ihr Kerngebiet lag am Fluss Murach (von mittelhoch-
deutsch „muor” = Sumpf, Morast), der ihnen und ihrem
Stammsitz Ober- und Niedermurach (bei Oberviechtach)
auch den Namen lieh. Die frühen Muracher waren Minis -
terialen der Grafen von Sulzbach, d.h. sie standen bei ihnen
im Dienst. Als solche trieben sie von ihrer Burg Ober -
murach aus den Landausbau nach Osten voran. „Gerunch
de Murach” wird als erster Muracher greifbar, als er Graf
Berengar I. von Sulzbach 1110 auf einem Italienfeldzug
begleitet.

Wappen von Mu -
rach (links) - das
Wappen Seybolts -
torff ist bereits auf
S. 165 abgebildet.

Burg Obermurach
(Foto von 2006)



Auch beim Wechsel der Herrschaft Murach von den Sulz -
bachern zu den Grafen von Ortenburg-Murach und spä ter zu
den Wittelsbachern blieben die Muracher weiterhin Minis -
terialen in ihrem Gebiet unter den jeweiligen Herren. Dabei
war ihr hergebrachtes Stammgut Niedermurach bis 1487
freies Eigentum. In jenem Jahr musste es Ludwig von Mu -
rach dem pfälzischen Kurfürsten zu Lehen aufgeben.

Die Muracher hatten das Patronatsrecht über die Pfarr -
kirche zu Niedermurach, die sie auch zu ihrer Grablege
wähl  ten. Dort sind heute noch Grabplatten ihres Ge schlechts
vorhanden. Von 1556 bis 1627/28 galt in der Pfar rei Nieder -
murach das lutherische bzw. calvinistische Be kenntnis.

Obiger Ludwig von Murach übergab 1499 das Gut Nie -
dermurach seinem Vetter Albrecht von Murach zu Gu ten -
eck. Über Albrecht von Murach zu Guteneck wissen wir,
dass er 1475 Herzog Albrechts Diener bei der Hochzeit Her -
 zog Georgs zu Landshut war. 1485 bekriegte er mit 62 Ge -
nossen den unruhigen Herzog Christoph. Er übte die Pflege
zu Lengenfeld aus, legte sie aber 1489 nieder und sagte
dem Herzog den Gehorsam auf. 1493 war er zu Mün chen
beim Friedensschluss.

Mit ihm treten die Muracher in unseren engeren Raum
und erscheinen zunächst in Brennberg. Hier saßen die Auer.
Unterbrennberg hatte Christoph von Au inne. Er hatte drei
Kinder: Christoph, Anna, Clara.

Albrecht von Murach zu Guteneck heiratete um 1483
Anna Auer, während Clara Auer den Hans von Stauff auf
Sünching zum Ehemann nahm. Beider Bruder Christoph
von Au († 1483) war der letzte Auer auf Brennberg, denn

die Auer auf Oberbrennberg waren schon 1466 mit Wil helm
von Au im Mannesstamm ausgestorben.

Albrecht von Murach zu Guteneck hatte mit seiner Frau
Anna Auer drei Söhne: Georg, Albrecht und Hans. Die Auf -
fassung, es seien nur zwei Söhne mit den Namen Georg Al -
brecht und Hans gewesen, wie es manchmal aus den Quel -
len entnommen wird, wird sich wohl kaum halten lassen.

Albrecht von Murach zu Guteneck stiftete zusammen mit
seiner Frau Anna Auer für die Klosterkirche in Frauenzell
einen Seitenalter zu Ehren der heiligen Anna und liegt auch
in Frauenzell begraben. Er starb 1501, wie die Grabplatte
(Abb. unten) an der Fassade der Klosterkirche Frauenzell
ver rät.

Inschrift auf der Grabplatte für Albrecht von Murach an
der Klosterkirche Frauenzell (aus: Kunstdenkmäler von
Bayern, Bezirksamt Regensburg)

Seine Söhne waren damals noch minderjährig, deshalb
wurde Christoph Zenger von Schwarzenberg (nahe Kloster
Strahlfeld auf einem Quarzfelsen des Pfahls erbaut) zum
Vormund bestellt. Alle drei Söhne wurden gut ausgestattet.
Georg mit Beinamen der Ältere († 1552) vermählte sich in
erster Ehe mit Elisabetha, der Tochter seines Vormunds
Chris toph Zenger, und nahm auf Stamsried seinen Sitz.
Seine Frau brachte ihm u.a. Sattelbogen mit in die Ehe, das
ihr Vater Christoph Zenger seit 1495 besaß. Sattelbogen
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Grabplatte des Ludwig von
Murach in der Pfarrkirche zu

Niedermurach Schloss Guteneck, Innenhof, 2006

Grabplatte für Albrecht von Mu -
rach zu Guteneck an der Fassa de
der ehem. Klosterkirche Frauenzell



ging 1425 an Georg oder Jorg von Murach über und blieb
bis 1544 in seinen Händen. In zweiter Ehe heiratete er Mar -
garetha von Teuchling († 1542). Diese Ehe war nach Dar -
stellung auf der Grabplatte (Abb. oben links) in der Pfarr -
kirche zu Stamsried mit sechs Söhnen und sieben Töch tern
gesegnet, wobei Sohn Georg mit dem Beinamen der
Jüngere († 1588) die Nachfolge auf Stamsried antrat.

Georg von Murach der Jüngere auf Stamsried war oft in
Streithändel verwickelt. Verheiratet war er mit Maria Mag -
dalena Fuchs auf Schneeberg († 1574). Beider Grabplatte

ist ebenfalls in der Pfarrkirche zu Stamsried erhalten (Abb.
oben Mitte). Aus der Ehe gingen vier Söhne und neun
Töch ter hervor. Der liegende Helm vor der Betbank verrät
die ganze Tragik der Familie: Kein Sohn überlebte. Ein
Sohn und seine Mutter sollen an der Pest gestorben sein.

Albrecht von Murach, Albrechts von Murach zu Guten -
eck († 1501) zweiter Sohn, wurde Nachfolger auf Guten -
eck. Er ist seit 1518 dort nachweisbar, muss aber früh ver-
storben sein, denn sein Bruder Georg der Ältere auf Stams -
ried war zum Vormund seines 1538 und 1545 noch unmün-
digen Sohnes Albrecht bestellt. Dessen Sohn Wolf  Al -
brecht musste dann Guteneck um 1583 wegen des ange-
wachsenen Schuldenbergs an seinen Schwager Hans Adam
von Kreuth verkaufen. Auf einer Grabplatte in der Pfarr -
kirche zu Niedermurach wird Wolf Albrechts von Murach
gedacht (Abb. oben rechts).

Niedermurach fiel nach dem Tod Albrechts von Murach
auf Guteneck († 1501) seinem Sohn Hans († 1555) zu. Auf
seiner Grabplatte (Abb. nächste Seite) findet sich ein Hin -
weis auf Steinberg, un serem Steinburg im Landkreis Strau -
bing-Bogen, wovon weiter unten noch die Rede sein wird.
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Grabplatte für Georg von Murach
den Älteren und seine Ehefrau
Marga retha von Teuchling in der

Pfarrkirche zu Stamsried

Grabplatte für Georg von Murach
den Jüngeren und seine Ehefrau
Maria Magdalena Fuchs in der
Pfarrkirche zu Stamsried 

Grabplatte mit dem Andenken 
an Wolf Albrecht von Murach 

in der Pfarrkirche zu 
Niedermurach

Inschrift für Georg von Murach
den Älteren  († 1552) auf der

Grab plat te in der Pfarrkirche zu
Stamsried (oben)

Inschrift für Georg von Murach den
Jün geren († 1588) auf der Grab -
platte in der Pfarrkirche zu
Stamsried (linke Abb.)
(beide Inschriften aus:
Kunstdenkmäler von Bayern,
Bezirksamt Roding)

Inschrift auf der Grabplatte für Maria von Murach, geb.
von Leuczenprun († 1560) und ihren Sohn Wolf Albrecht
in der Pfarrkirche zu Niedermurach (aus: Kunstdenk mä -

ler von Bayern, Bezirksamt Oberviechtach)



Hans von Murach hatte drei Söhne: Hans Ludwig, Al -
brecht und Thomas Philipp. Hans Ludwig folgte seinem
Va ter schon 1558 im Tod nach, überlebte also seinen Vater
nur wenige Jahre. Offensichtlich war er unverheiratet (Abb.
Grabplatte oben Mitte).

Albrecht wurde letztendlich Nachfolger auf Nieder mu -
rach, da Thomas Philipp keine männlichen Nachkommen
hatte. Für Thomas Philipp († 1584) ist eine Grabplatte zu
Niedermurach erhalten, das Sterbejahr aber nicht mehr ein-
deutig lesbar (Abb. oben rechts).

Albrecht von Murach auf Niedermurach, Sohn des Hans
von Murach († 1555), ist 1599 als oberpfälzischer Land sas -
se immatrikuliert. Sein Sohn Otto von Murach wiederum
bekam 1606 Niedermurach, musste aber emigrieren, da er
sich der Gegenreformation nicht beugte. Erst Ottos Sohn,
Johann Gottfried, erhielt 1639 Niedermurach zurück, nach-
dem er schon 1630 zum Katholizismus übergetreten war.

Im 16. Jahrhundert bahnte sich für die Muracher ein Weg
in unseren Landkreis Straubing-Bogen an. Es begann mit
Steinburg: Margaretha von Poxau, Mutter der Anna Auer
und Schwiegermutter Albrechts von Murach auf Guteneck
(† 1501), heiratete 1469 in zweiter Ehe Veit von Egloffstein
und brachte ihm einen Teil von Steinburg, Landkreis Strau -
bing-Bogen, ein, den Rest kaufte er 1490 vom Schwager.
Sohn Gregor von Egloffstein, der unverheiratet blieb, ver-
machte Steinburg seinen Vettern Georg und Hans von Mu -

rach. 1549 werden sie erstmals als Inhaber in der Landtafel
geführt. 

Zunächst einmal muss der Begriff Vetter unter die Lupe
genommen werden. Die ursprüngliche Bedeutung war Va -
terbruder, bezeichnete aber dann in einem weiteren Sinne
jeden männlichen Verwandten. Gregor von Egloffstein war
über seine Mutter, Margaretha von Poxau, verwandt mit
Georg dem Älteren von Stamsried und Hans von Murach
zu Niedermurach, deren Großmutter Margaretha von
Poxau war.

Bei der Erbteilung verblieb Steinburg bei der Linie des
Georg von Murach dem Älteren († 1552) auf Stamsried. Es
wird an seinen Sohn Endres Georg († 1585) weitervererbt,
der mit der Witwe Anna Fuchs verheiratet war. 1579 ging
Steinburg an Hans Christoph Fuchs den Jüngeren über, der
aus der ersten Ehe obiger Anna Fuchs mit David Fuchs
stamm te. Für Hans Chrstioph Fuchs den Jüngeren († 1603)
und ebenso für seine Ehefrau Sabina Freiin von Gumpen -
berg († 1604) waren Grabplatten in der Sakristei der Pfarr -
kirche zu Winklarn (Oberpfalz) zu finden, die aber inzwi-
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Grabplatte für Hans von Murach in
der Pfarrkirche zu Niedermurach

Grabplatte für Hans Ludwig von Murach
in der Pfarrkirche zu Niedermurach

Grabplatte für Thomas Philipp von Mu -
rach in der Pfarrkirche zu Niedermurach

Inschrift auf der Grabplatte für Hans von Murach (†1555)
in der Pfarrkirche zu Niedermurach (alle Inschriften aus:
Kunstdenkmäler von Bayern, Bez.amt Oberviechtach)

Inschrift auf der Grabplatte für Hans Ludwig von Murach
(†1558) in der Pfarrkirche zu Niedermurach

Inschrift auf der Grabplatte für Thomas Philipp von
Murach (†1584) in der Pfarrkirche zu Niedermurach
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schen verschwunden sind. Nach mündlichen Aussagen soll
sie die Schlossherrschaft zu Winklarn zu sich genommen
haben. In den Kunstdenkmälern der Oberpfalz, Bezirksamt
Oberviechtach (1906), finden sie noch Erwäh nung. Dem -
nach trug die Grabplatte für Christoph Fuchs den Jün geren
keine Schrift; die Inschrift auf der Grabplatte seiner
Ehefrau ist darin aber überliefert.

1597 kaufte Hieronymus von Seyboltstorff die Hofmark
Steinburg. Mit „kaufen” wurde oftmals auch „ausbezahlen
der übrigen Erben” umschrieben. In unserem Fall muss man
bedenken, dass Hieronymus aus Falkenfels stammte und
seine Mutter Sabina von Murach, verheiratet mit Sigmund
von Seyboltstorff, war. Ihre Herkunft ließ sich nicht genau
feststellen. Die Linie der Muracher auf Stamsried kommt
wohl kaum in Frage, denn dort erscheint schon in jeder Ge -
neration eine Sabina oder Lebina. 

Weitere Aktivitäten der Muracher im Landkreis Strau -
bing-Bogen lassen sich für Albrecht von Murach, Sohn des
Hans von Murach auf Niedermurach, nachweisen. Seit
1558 besaß er zusammen mit Georg dem Jüngeren von
Stams ried die Hofmark Haibach, von etwa 1564 bis 1597
gehörte sie ihm allein. Stallwang besaß er von 1564 bis

1603 und auf Haunkenzell hatte er von 1564 bis 1603 sei-
nen Sitz. Es wird berichtet, er, seine Frau und seine Kinder
seien Augsburger Konfession gewesen. Deshalb war er
prak tisch gezwungen, von seinen Besitzungen im Land -
kreis Straubing-Bogen Abschied zu nehmen. Das Adels ge -
schlecht der Muracher starb 1836 mit Georg Karl Freiherrn
von Murach, gestorben am 21. September 1836 in Neun -
burg vorm Wald, aus.
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Inschrift auf der Grabplatte
für Sabina Fuchs, geb. Freiin
von Gumpenberg († 1604) in
der Sakristei der Pfarrkirche
zu Winklarn

(4) Christoph von Seyboltstorffs Großeltern 19 - 28

Die Großeltern des Christoph von Seyboltstorff waren
Sebastian von Seyboltstorff und Magarete von Stauff. Sie
sind die Stammeltern des Falkenfelser
Zweigs der Sey bolts torffer. Sebastian von
Seyboltstorff wurde 1522 urkundlich er -
wähnt. Wir wissen auch, dass er 1540 noch
am Leben war. 

Seine Ehefrau war die Tochter des Hie -
ronymus von Stauff auf Ehrenfels. Der
Name Stauff leitet sich vom Wort Stauf in
der Bedeutung eines spitzen, kegelförmi-
gen Berges oder eines hochaufragenden
Felsen ab. Damit war in unserem Fall die
Burg Stauf bei Heideck (Franken) ge -
meint, der ur sprüngliche Sitz des Ge -
schlechtes (Abb. nächste Seite).

1335 verlegte Dietrich II. von Stauff den
Hauptsitz der Stauffer auf den Ehrenfels
bei Beratzhausen (Oberpfalz), den er von
Kaiser Ludwig kaufen konnte (Abb.
nächste Seite). Sie nennen sich fortan Stauffer auf Ehrenfels.
Im Laufe der Zeit bauten sie Sitz und Herrschaft Ehrenfels
aus, ohne ihre fränkischen Besitzungen aufzugeben. Wären

all ihre Be sitz tümer zu einem geschlossenen Komplex ver-
eint ge wesen, hätte sich manche Grafschaft klein dagegen

ausgenommen. So wuchsen ihre wirt -
schaft liche Macht und ihr po litscher Ein -
fluss stetig an. Sie übernahmen Verant -
wor  tung im Reich und brachten sich in
der Kirche ein. 1465 wurden ihre Re prä -
sentanten in den Freiherrenstand erhoben. 

1395 tauchte erstmals ein Stauffer in
Sünching auf. Er neut kam Sünching
durch die Heirat Ulrichs IV. von Stauff mit
Clara Hofer an die Stauffer (Abb. der
Grab platte auf der nächsten Seite). Ihr
Sohn Hans ehelichte die Clara Auer von
Un terbrennberg. Das Allianzwappen die-
ses Ehepaares hat sich als Stifterwappen
am Turm der Sün chinger Pfarrkirche er -
halten, wobei das Auer-Wappen als spre -
chendes Wappen die drei Feuer zun gen auf
einem Berg zeigt. (Abb. nächste Seite).

Der Anstoß zur Kirchenstiftung ging wohl von Clara Auer
von Brennberg, der Ehefrau, aus. Die Auer von Brenn berg
hatten das Kloster Frauenzell bis zur Reformation stets

Wappen Stauff 
(Das Seyboltstorffer Wappen ist
bereits auf S. 165 abgebildet.)



wohlwollend unterstützt. 
Hans von Stauff auf Sünching ge -

hörte zu den vornehmsten Mitgliedern
des 1466 in Regensburg gegründeten
„Böck lerbundes”, der aber ein Jahr
später durch ein kaiserliches Mandat
wieder aufgelöst wurde. Als 1489
viele Ri t ter sich in Cham zum „Löw -
ler bund” zusammenschlossen, traten
die Stauf fer bei. Dieser Bund richtete
sich gegen Her zog Albrecht IV. von
Bayern-München und fand Un -
terstützung durch den Schwäbischen
Bund und den König von Böhmen.
Hans von Stauff trug 1490
sogar Sünching der Krone von
Böhmen zu Lehen an. 

Obiger Hieronymus von
Stauff, der seinen Sitz ebenfalls
auf Sünching hatte, mischte
beim Böcklerbund gleichfalls
kräftig mit. 1491 überfiel er das
herzogliche Dorf Pfatter und
führte einen Teil der Dorf be -
völkerung als Gefangene nach
Köfering. Im Ge genzug wur-
den die Burgen Köfering und
Triftling Ende 1491 von her-

zoglichen Truppen erobert und ge -
schleift. Hieronymus von Stauff und
80 Lands knech te gerieten dabei in Ge -
fangen schaft.

Johann von Stauff flüchtete von
Sün  ching zu Herzog Georg nach
Lands hut und bat um Vermittlung. Am
8. Juni 1492 geriet er bei der Rück -
eroberung der Burg Falkenfels durch
herzogliche Truppen selber in Gefan -
genschaft, zu sammen mit Hans und
Wilhelm von Paulsdorf auf Fal -
kenfels.

Hieronymus von Stauff spielte in
der Zu kunft noch eine beson-
ders tragische Rolle. Er war Rat
und Hofmeister Wil helms IV.
von Bayern, und dieser schenk -
te ihm 1514 we gen treuer Er -
gebenheit Burg und Markt Fal -
kenstein, was Herzog Ludwig
im folgenden Monat ausdrück-
lich bestätigte. Doch kurze Zeit
später fiel er in Ungnade, und
die Her zogbrüder Wilhelm und
Ludwig ließen ihn 1516 wegen
Hochverrats in Ingolstadt öf -
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Befestigter Bergkegel Stauf bei Heideck (Franken), 2005 (links)
Reste der Burg Ehrenfels, 2005 (links unten)

Burg Stauf, ursprünglicher Sitz der Stauffer, 2005 (unten)

Stifterdenkmal der Clara Auer von Brenn -
berg und des Hans von Stauff am Turm der

Pfarrkirche zu Sünching

Grabplatte des Ulrich IV. von
Stauff  († 1472) in der Pfarr -

kirche zu Sünching

Stifterdenkmal für Reinmar IV.
von Brennberg († 1326) und
Friedrich Auer von Brennberg
(† 1356), errichtet 1631



fent lich hinrichten.
Sein Neffe Bernhardin jun.

machte von sich reden, als er im
Staufferhaus zu Re gens burg
(später Hotel „Grüner Kranz”)
am 17. April 1542 einen
„lutherischen” Gottes dienst mit
Spen dung des Abendmahls in
Form von Brot und Wein hal-
ten ließ, an dem auch Re -
gensburger Bürger teilnehmen
konnten.

Hieronymus Sohn Hans Ru -
precht war verheiratet mit Jo -
hanna von Wallenstein aus
Böh men. Ihm wurde Falken stein belassen, er verkaufte die
Herrschaft aber 1526 an Herzog Ludwig. Beider Sohn
Johann Bernhard verkaufte 1568 auch Ehrenfels. Er starb
1598 und war der letzte männliche Spross seines Stammes.
Hieronymus Tochter Hertzelaw heiratete Joachim von
Stauff auf Sünching, der aus der Ehe des Hans von Stauff
und der Clara Hofer stammte. Ihr Sohn Degenhart starb wie
sein Vater 1568 und war der letzte Stauff auf Sünching.
Hieronymus Tochter Margarete heiratete Wilhelm von
Paulsdorf auf Falkenfels. Sie war seine dritte Ehefrau. Aus
seinen zwei vorausgegangenen Ehen hat te er keinen
Nachfolger. Doch Margarete gebar ihm nach seinem Tod
einen Sohn. Wenn letzterer auch gleich wieder verstarb, so
sicherte er doch für Mar garete das beträchtliche Erbe, das
Wilhelm von Paulsdorf hinterlassen hatte. Damit konnte

Margarete ihrem zweiten
Gemahl, Sebastian von Sey -
boltstorff, den sie um 1525 ehe-
lichte, einen reichen Braut -
schatz zuführen: Falkenfels,
Ascha, Schönach, Schei bels -
grub, Aiterhofen und das Strau -
binger Haus.

Dieses Straubinger Haus war
ein sog. „gefreites Haus”, d.h.
ihre adeligen Besitzer waren
frei von allen städtischen Ab -
gaben. Von hier aus gingen sie
ihren Regierungs ge schäf ten
nach. Weil der Sitz der Regie -

rung sich damals im sog. Rent amt in der Fürstenstraße
befand, gruppierten sich diese Häu ser um das Schloss.
Unser Paulsdorfer-Seyboltstorffer Haus befand sich in der
Burggasse neben dem Fürs ten sta del. An die Stelle des Fürs -
tenstadels wurde später die Ursu linenkirche gebaut, das
Strau binger Haus der Seybolts torffer ging in den Gebäuden
des Ursulinenklosters auf. Die se hatten es 1691 von den
Nothaft erworben, an die es durch Hei rat übergegangen
war.

Sebastian von Seyboltstorff und Margarete hatten drei
Söh ne und eine Tochter: Hans, Sigmund, Hieronymus und
Sibilla. Sigmund wurde Nachfolger auf Falkenfels und
Ascha. Hieronymus wurde Nachfolger auf Schönach,
Schei   belsgrub, Aiterhofen und gewann durch Heirat halb
Falkenstein dazu. Das Straubinger Haus blieb gemeinsamer
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Epitaph für Joachim von
Stauff († 1568) in der

Pfarrkirche zu Sünching

Epitaph für Degenhart von
Stauff († 1568) in der
Pfarrkirche zu Sünching

Ehemaliger Sitz der kur-
fürstlichen Regierung in
Straubing im sog. Rent -
amt (heute Finanzamt)

Burggasse mit 
Ursu li nen kloster in

Straubing; rechts von 
der Kirchen türe stand

das „Straubin ger Haus”
der  Seybolts torffer.



Die Urgroßeltern Christophs von Seyboltstorff waren Hie -
ro nymus von Seyboltstorff und Erntraud von Wald -
eck. Hieronymus ist für 1473 urkundlich nach-
weisbar; er war 1501 Küchenmeister und
1512 Vizedom (Stellvertreter des Herzogs)
in Landshut. Er starb 1521. Seine Gemah -
lin Ern traud von Waldeck wurde 1473
ge boren und starb 1526. 

Das unterste, abgetretene Wappen der
linken Reihe auf der Grabplatte zu
Ascha ist also dem Geschlecht derer von
Waldeck zuzuordnen. Hier muss einmal
ein Falke auf zwei überkreuzten Stäben
oder Balken dargestellt gewesen sein.

Die Waldecker entstammten dem bayeri-
schen Uradel der Vaganen, der seinen Sitz im
heutigen Vagen im Mangfalltal hatte. Schon früh
erbauten sie sich auf einem Höhenvor -
sprung am südlichen Steilhang über Va -
gen eine neue Burg, die den Namen „Fal -

kenstein” erhielt. Sie selbst bezeichneten sich fortan als die
Neuburg-Falkensteiner und führten den Falken im Wap -

pen. Sie waren um Miesbach und am Schliersee
be gütert. Die Vertreter ihres Geschlechts wurden

nach ihrem jeweiligen Wohnsitz genauer
gekennzeichnet, z.B. Waltmann (1113 - 1130)
von Pastberg (bei Miesbach). Rudolf II.
(1153 - 1198) war der erste Neuburg-Fal -
kensteiner, der den Zusatz „von Waldeck”
führte und zwar seit 1163. Dabei ist nicht
klar, ob dieser Name von Hohenwaldeck
am Schliersee oder von Altenwaldeck bei

Niklasreuth herrührt.
Erntraud von Waldeck stammte in gerader

Linie von Otto von Waldeck († 1301) ab. Ihr
Vater war Wolfgang von Waldeck († 1483).

Nach dem Tod seines älteren Bruders Georg Wil -
helm 1469 wurde er alleiniger Inhaber
der Herr schaft Waldeck. Von da an beug-
te er sich nicht mehr der bay erischen Lan -
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(5) Christoph von Seyboltstorffs Urgroßeltern 29, 30

Wappen Waldeck 
(Das Seyboltstorffer ist auf S. 165

abgebildet.)



deshoheit, sondern trat als Reichsvasall auf (Lehensmann
des Reiches). Sein jüngerer Bruder Diepold war Domherr
zu Freising und starb nach ihm. Mit diesem erlosch das Ge -
schlecht der Waldecker im Mannesstamm. Wolfgang von
Waldeck hatte drei Töchter: Erntraud, verheiratet mit
Hieronymus von Seyboltstorff; Margareth, verheiratet mit
Veit von Maxlrain; Apollonia, verheiratet mit Walther von
Gumpenberg. Die drei Töchter verteilten das Erbe 1497,
wobei auf Erntraud Altenwaldeck, Dornsperg, Norndorf
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und Plankenberg jenseits des Lechs fielen.
Hieronymus von Seyboltstorff und Erntraud von Waldeck

hatten vier Kinder: Sebastian, verheiratet mit Margarethe
von Stauf; Dr. Wolf von Seyboltstorff, Pfarrer in Langen -
preising 1514, Dekan von St. Peter 1522 und Stiftspropst
bei U. L. Frau in München 1524 - 1550, Pfaffenmünster und
Habach, Domherr in Augsburg 1516, Regensburg 1520,
Freising und Eichstätt, herzogl. Rat († 1550 in Mün chen);
Hieronymus; Sabine, Äbtissin in Geisenfeld († 1574).

Teil 2 
dieser Arbeit liegt
fertig vor und wird -
zusammen mit der
Quellenangabe - im
nächsten Mitterfel -
ser Magazin veröf-
fentlicht.


